
1736 f inden wir als Bauern und Eigentümer Henrich Cruisman vom Hof ter

Schüren in Holten, der ab 1741 auch, wie oben bereits ausgeführt ist, den
Wil lems Hof in Pacht hatte. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts wohnte auch auf
diesem Hof ein Angehöriger der Famil ie Dümpelmann, Bernhard D., der 1894
starb. Seine Witwe, Helene Vahnenbruck aus Eppinghoven, heiratete 1896
Hermann Opgen-Bhein aus Praest, dessen Eltern (Winand Opgen-Rhein und
Gertrud Dümpelmann) aber'beide aus Walsum stammten. Sie verkauften den
Hof schon bald an die lndustrie. Letzte Bewirtschafter waren bis vor der Be-
bauung die Famil ien Eickhoff und Heikapell .

Bei der Vermessung um 1741 gehörten zum Hof etwa 16r/z hol ländische Mor-
gen. Die Grundstücke und Gebäude waren freies Erbe, d. h. von keinem Ober-
herren abhängig, eine damals selten vorkommende Besitzform. Die Grundstücks-
namen waren ähnlich wie bei den vielfach an sie angrenzenden Parzel len des
Wil lemshofes das Hoffstück, das Bouwland, Eickenhorst, achter die Rüggen,
Weylandt op die Rüggen, op dat Kloetgen, Lange Morgen, das kleine Feld,
Camo und Busch. Eines der letzten Bi lder der damals noch vorhandenen Ge-
bäude diene hier als Erinnerung. Ein an der Front des Wohnhauses verwandter
schmiedeeiserner Maueranker von 17BB mit den Init ialen der damaligen Besitzer
JKM und LKM konnte für einen Nachkommen als Zierstück vor dem endgült igen
Abbruch des Hauses noch gerettet werden. Ein kunstvol ler l( ieselfußboden in
der Küche war leider früher schon durch einen Zementüberzug zerstört worden.
So sind die alten Bodenfunde von Dr. Döbling fast die einzigen Erinnerungs'
stücke an diesen ehemals bedeutenden Hof.

Grund und Boden der beschriebenen Höfe sind jetzt völ l ig umgestaltet.  Zweck
dieser Aufzeichnungen aber sol l  sein, den Menschen, die jetzt hier wohnen,
zu zeigen, daß ihr Haus auf altem Kulturboden steht. Viel leicht sol l te man der
S ied lung den Namen, ,Kreuzhofs ied lung"  geben.  Dann würde ih re  a l te  Ge-
schichte und Vergangenheit nicht so leicht vergessen werden.
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Der Heinatszettel
Eheverträge und Aussteuer auf dem Lande in alter Zeit

Von Bernhard Schleiken

In alter Zeit wurden die Eheschl ießungen der jungen Bauernsöhne und röchter
mit Bedacht und uberlegung gehandhabt, wobei meist die Eltern ein gewichtiges
wort mitsprachen und vielfach die Entscheidung trafen. Das braucht einen nicht
zu wundern, denn es handelte sich oft genug um wirtschaft l iche Fragen der
jungen und der alten Leute und vor al lem um die Existenz und die Verwaltung
des Hofes, der i fn Mittelpunkt al ler Uberlegungen stand. Erfahrungsgemäß ist
eine gesunde wirtschaft l iche Grundlage meist das erste Erfordernis zu erner
guten  Ehe und Fami l ie .

Auf dem Lande wurden früher die Ehen meist zwischen lungen und Mädchen
aus dem Dorfe oder der näheren Nachbarschaft geschlossen, wobei jeder den
anderen kannte mit al l  seinen guten und schlechten seiten. Nur selten xam
eine verbindung mit ortsfremden zustande, bei der Verwandte oder gute
Freunde Hil festel lung leisten mußten. Man verl ieß sich am besten immer auf
das eigene urtei l .  Lagen ernsthafte Absichten eines jungen Mannes vor, so ver-
sicherte er sich vorsichtig der Zustimmung der Brauteltern. Denn, wer woll te
sich wohl gerne einen handfesten Korb geben lassen. unter irgend einem vor-
wand, sei es dem eines Viehkaufs oder einer Grundstückssache, l ieß sich leicht
ein Besuch auf dem Hofe der Brauteltern arrangieren. wurde der Antragstel ler
freundlich aufgenommen und wurde er zu einem deft igen Abendessen einge-
laden, so galt das als Zeichen, daß er ein gern gesehener schwiegersohn war.
welchen Inhal i  ein Ehevertrag vor 300 Jahren hatte, sehen wir aus dem nach-
stehenden Text des ,,Heiratszettels" des Rutger auf gen Brinck und der Margri t
w i l lems vom 3 .  Februar '1648.  (Der  w i l lems-Hof  in  wa lsum lag  ös t l i ch  oer
ietzigen Douvermannstraße. Die Gebäude sind vor etwa einem Jahr abgebrochen
worden. Er hieß auch Dümpelmanns Hof; auf ihm wohnte zuletzt die Famil ie
Ruloffs.) Hierin heißt es

,, lm Namen der hei l igen Dreifalt igkeit  Gottes, Amen. Kund und zu wissen ser
jedermännigl ich, das bei Gnad Gott den Allmächtigen zu Lob und Mehrung der
christenheit heut durch nachbenennten beiderseits erbettenen verwandten,
freundschafft  und benachbarten eine Eheliche Heyrat beschlossen zwischen dem
frommen Rutgeren auffgen Brinck, brudigam an einer tugentsamen Margarita
wil lems, braut anderthei ls. Rutger und Margarita wollen sich zu der hl.  chrish
l ichen Ehe altem cathol ischen brauch nach zusammen geben lassen und soi len
beiwohnen wie christ l ichen Eheleuten woll  anstehet und sich gebührt.  Der Brudi-
gam sol l  seiner zukommenden Ehefrau Margarita zum rechten Heil igsguet (Ehe_
gut )  b rengen:  2  perd t  und e in  fü l len ,  2  Kühe,  e in  Kahr  und p lug ,  und was



nach dem Tod seiner Eltern ihm an erben kumme. Da entgegen sal l  der Brudigam

bei  se iner  Braut  au f  Wi l lems Hof f  kommen,  dense lb igen gegen d ie  jähr l i che

pechten besitzen und bearbeiten und regieren, al le darauf befindl ichen bestialen

(Vieh) behalten, mit dem Vorbehalt,  daß die jungen Eheleute den swei halben

brudern, wan die bestät l ick seind (wenn sie heiratsfähig sind) jedem ausgeben

zu Heurahtss teuer  25  C lev .  da l le r ,  e in  boemens inen (baumwol len)  K le id  und den

be iden e in  fü l len .

lm fal l  die junge Eheleute mit dem styffvater oder leibl iche Mutter sich nit  ver-

tragen sol l ten, nehmen jetz die Eltern für ihr lyff tocht ein Kammer in den haus,

1r lz  Morgen Land,2  Stücke im Gar ten ,  e in  iähr ige  Kuh,  auch e in  fe rcken,  e inen
poett und einen Kessel, einen Sack Appelen, wann sie geraten, sunsten einen

halben und sul len bei den jungen leuien auff den härdt sein. Wan durch die

Schickung Gottes der brudigam ohne Leibeserben mit Todt abgehen würde, sol l

die gantze heurahtsteuer bei den hoeff verbleiben, al lein des Brudigams Kleider

an  se ine  Freunde ausgefo l l ige t  werden su l len .

Desgleichen, wan die braut ohne Erben von dieser Weldt verscheiden würde,

sal der brudigam bei den Hoff verbleiben und die gereide und und ungereide
(bewegliche und unbewegliche) güteren behalden, und ist dieser Heuraht in

Gottes nahmen mit beiderseits untergesetzten blutsf reunde verwandten und

benachbarten Wil l  und belyffen beschloßen im Jahr unseres Seligmachers 1648,

den 3. Februar.

Von Se i ten  des  Brud igams:
Herman auff gen brinck
Hendrick auff gen brinck
ian auf den veel

Von Seiten der braut:
Kundert Wilhelms
Jan an der Wey
Jan tho Creuts
Evert tho Averfelt

Die Unterschrif ten der des Schreibens Unerfahrenen bezeugt:

Gerhard Grondt, Pastor in Walsumb.

In einer zusätzl ichen Notiz vom 21. 9. 1661 wird aufgezählt,  was Rutger up gen

Brinck aus Buschhausen auf Wil lems Hof gebracht hat:

' l  Karre mit zwei neu beschlagenen Rädern und Leder, 2 Pferde und 1 Fül len,
1 Kuh, die auf Wil lems Hof geschlachtet wird, 1 Bett,  1 Paar Blockräder, 1
Kupferkessel ( ' l  Bthr. wert),  1 Kupfertopf (3r/z Rthr.),  2 Zinnkannen und 2
Zinnbecher, 1 Handbeil  und ' l  Axt, 2 Fuder Roggen (ungedroschen), 1 Fuder
Hafer, Frauenkleidung (1 mal von Haupt zu Fuß), 25 Thaler (von Hermann op
gen Br inck  empfangen) ,  15  Sp in t  Roggen.
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Der Sinn dieses Ehevertrages lag zweifel los darin, die wirtschaft l ichen Ver-
hältnisse des Hofes neu zu ordnen. Das wird besonders klar, wenn wir aus oem
Bericht des Konvents des Klosters Marienkamp in Dinslaken, zu dessen Eigen-
tum der Hof gehörte, erfahren, daß durch eine Feuersbrunst kurz vorher , ,das
gehogte und Gezimmer" (die Gebäude des l lofes) mit al len eingefahrenen
Früchten verbrannte. Aus diesem Grunde wurde dem leistungsfähigen jungen
Bauernsohn aus Buschhausen die Einheirat zu den vereinbarten Bedingungen
zugestanden.  E in  a rmer  Bräut igam hät te  h ie r  ke ine  H j l fe  b r ingen können.

Weniger kraß treten die wirtschaft l ichen Belange des Hofes in den Vorder-
grund bei elnem Ehepakt vom 29. Oktober 1767 des Witwers Henrich Opn Berg
in  Walsum mi t  der  Tochter  He lena Cummeler  in  Walsum.  H ier in  w i rd  vere in -
bart,  daß die Verlobten ihr christ l iches Eheversprechen durch priesterl iche Copu-
lat ion vol iziehen lassen wollen und versprechen, sich untereinander mit steter
L iebe zugetan  zu  b le iben.  D ie  Braut  z ieh t  be i  ih rem Bräut igam auf  Opn Bergs
Hof und bringt demselben mit , ,  ihren Leibesz jerath und einen unsträf l ichen
Brautwagen" .  Be im Tod ih rer  E l te rn  so l l  ih r  e rs t  ih r  K inds te i l  zu fa l len .  So l l te
die Braut ohne Kinder versterben, so sol l  ihr Brautwagen und ihr Kindstei l  dem
Bräut igam a l le in  zu fa l len .  Dagegen so l l  ih r , ,Le ibesz ie ra th"  (Bek le idung und
Schmuck) an die Schwestern der Braut zurückfal len. Die ,,Regierung" des Hofes
behalten die Eltern des Bräutigams sich einstweilen noch vor.

Wie der , ,unsträf l iche Brautwagen" der Helena Cummeler ausgesehen hat, ist
uns zwar nicht überl iefert.  Dies erfahren wir wohl von einer anderen Braut bei
ihrer Verheiratung. Der Walsumer Schöffe Derck Bienen schreibt davon rn
seinem Hofbuch:

,,Am 30. Oktober 1752 ist meine Tochter Helena mit Arndt Breymann, Bewohner
des Neyrichs Hdfes zu Walsum, getraut worden und hat folgende Aussteuer
bekommen:

1 .  das  Unterbe t t ,2 .  Barchent  fü r  das  Oberbet t  und d ie  K issen,3 .  das  Federzeug
dazu,  4 .  e lnen Uberzug,  5 .  3  Paar  Laken,  3  Paar  K issen,  6 .  e inen T isch ,  7 .  e rnen
Schrank  ( , l0  Rth . )  und.e ine  Truhe (3  Rth . ) ,8 .  e in  Sp innrad und Haspe l  und v ie r
Stühle, 9. zwei Kübel und zwei Körbe, 10. ein Brack und Schwingbrett (zur
Flachsbereitung), 1 1. eine Tonne, zwei Eimer, vier Milchfässer, ein Butterfaß und
e in  Waschfaß,  12 .  e inen Kesse l  und e inen Topf ,  13 .  e inen Ba l len  Sto f f . , l4 .  Tuch
f u r  e i n e  s e i d e n e  S c h ü r 2 e , 1 5 .  s e c h s  z i n n e n e  T e l l e r , 1 6 .  K ü c h e n m ö b e l  u n d  i 7 .
Stoff für eine Tuchjacke.

Alles zusammen war mit etwa 104 Reichsthalern berechnet worden. Eine solche
Aussteuer konnte sich vor 200 Jahren wohl sehen lassen, zumal das Barver-
mögen hierin noch nicht enthalten war. Das konnte sich nur ein wohlhatrener
Bauer  le is ten .

Eine kleine Geschichte ist uns noch von einer anderen Tochter des Bienenhofes
- wenn auch erst aus der Zeit um 1830 - überl iefert.  Die Tochter Gertrud Bienen
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Truhe der Gertrud Bienen. Anno 1823

heiratete auf den Pootmanns Hof nach Beeck. Die Braut thronte oben auf dem

festl ich geschmückten, hochbeladenen Brautwagen, an dem die Hochzeitskuh
hinten angebunden war. Die Fahrt ging über die Brücke über den Elperbach an

der Walsum-Hamborner Grenze durch das Dorf Alsum. Am Elperbach lag das

,,alte Wirtshaus am Schwan", wo die Fuhrleute sich natürl lch in gehöriger Weise
mit dem obligaten Walsumer Wacholder stärkten. Die anwesenden Gäste wink-

ten der 24jährigen hochgemuten Braut freundlich zu. Aber einige Männer be-

merkten: , ,Ja, Jungfer Bruut, Din schönste Tydt is uut." Sie aber schwamm in viel

zu viel Glück, und meinte, davon verstünden sie wohl nichts. In späteren Jahren
hat sie noch oft von ihrem Hochzeitszug und der Begegnung am alten Schwan
erzählt und hat dabei bestät igen müssen, daß die Männer mit ihrer Bemerkung

doch Recht gehabt hätten.
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lUlusik, Theaten
und Schöne l(ünste

Ein Rückblick

Von Wil l i  Dit tgen

Wenn man eine Kulturgeschichte des Kreises Dinslaken über die letzten 150

Jahre schreiben woll te, hätte'man mit den ersten hundert Jahren einige Schwierig-
keiten, wenn man unter Kultur die Pflege von Musik, Theater und der Schönen
Künste versteht. Eine öffentl iche ,,Kulturpf lege" gab es nicht, und was sich

sporadisch anl ieß, entsprang meist der privaten Init iat ive. Das erste bekannte

kulturel le Faktum war die Gründung des Männergesangvereins ,,Cäci l ia" in

D ins laken am I1 .  Dezember  1857 im Loka l  H.  De lere .

In den Gründungsparagraphen heißt es: , ,Unter dem Namen Männergesangverein
hat sich am I1. Dezember 1857 eine Gesellschaft von Männern gebildet, welche
es sich zur Aufgabe gemacht, die Sitt l ichkeit zu heben sowie durch Gesang,
Gese l l igke i t  und Frohs inn  in  gee igneter  Weise  zu  be leben. . . "  Das  waren be-
achtl iche Ziele, und in der Rangfolge hat die Gesell igkeit  sicher immer obenan
gestanden.

Man sang zum eigenen Vergnügen, zur Erbauung anderer, auf Wohltät igkeits-
veranstaltungen und bei Wettstreiten. Sogar das Theaterspielen wurde in die
Vereinsarbeit einbezogen, und der Chronist schrieb darüber: , ,Vor ausverkauf-
tem Hause fand nebenher die Aufführung ,Der Fluch des Unglückl ichen oder lm
Tode vereint '  einen ungeheuren Erfolg." Wenn dann außerdem bei besonders
festl ichen Gelegenheiten noch eine Mil i tärkapelle aus Wesel herüberkam, war
der kulturel le Anspruch der Dinslakener damals vol lauf gedeckt.

Daß sich die Stadt in die Förderung des Kulturlebens einschaltet,  erfährt man
erstmalig aus dem Ratsprotokol l  vom 25. Apri l  191 2:,,Betr. Vorstel lungen durch
die Rheinische Verbandsbühne. Versammlung beschl ießt, die Garantie für die
Veranstaltung von vier Vorstel lungen im kommenden Winter zu übernehmen."
Außerdem wurde ein Ortsausschuß gebildet, , ,dem die Vorsitzenden der hier
bestehenden hauptsächl ich in Frage kommenden Vereine wie Krieger-, Schützen-,
Gesangvereine, Turn-, Verkehrs- und Verschönerungsverein, Marineverein,
Arbeitervereine, Werkmeisterverein und die Beigeordneten Kayser und Kalle
angehören sol len."

Leider ist nicht mehr bekannt, was in der , ,Spielzeit" 1912113 den Dinslakenern
geboten wurde. Der Besuch war sicher nicht schlecht gewesen, denn der gesamte
Zuschuß für die Stadt betrug nur 214,15 Mark. Daraufhin beschloß der Bat,
dem Verein ,,Rheinisch-Westfäl ische Verbandsbühnen" mit einem Jahresbeitrag


